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Der Weiberkrieg in Löwenberg. 
(Erzählung aus der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts.) 
Fortſetzung.) 

Etliche Fenſter breit ift das tiefe Unterzimmer des uralten 
Schadektetſchams neben dem Fleiſchſchartn, und längs an ihnen 
herunter iſt eine glatt geſcheuerte Bank mit gleichen Lehnen, 
mehre Tiſche ſtehen davor. In der Mitte der dennoch düſtern 
Stube iſt eine ſtarke, ausgeſchnitzte Säule, den Querbalken tra⸗ 
gend, und über der Eiſengabel, darein des Abends der lange 
Brennſpan geſteckt ward, war ein berußtes Bild geklebt worden, 
von einem durchreifenden Soldaten vielleicht, der es irgendwo 
weggenommen, was den Matthias Thurn und Raupow a 
vorftelte, wie fie die Räthe zum Fenſter des Prager Schloſſes 
hinauswerfen ließen. Rechts im Hintergrunde ſteht der breite 
Backofen, auch mit einer Bank umlegt, und hinan auf den oben 
geebneten führt eine kniſternde Stiege, und den freien Platz ums 
zäumt ein breites Geländer, damit die Leute ſich dran und drauf 
lehnen können, wenn fie vom Diſche nach dem Eſſen, das hier 
oben abgethan wurde, aufſtehen, um hinab in das Zimmer zu 
ſehen. Jetzt hing Wäſche darüber. — Gewiß ein hübſch war⸗ 
mes Oertchen, da oben über dem Backofen, darum auch oft 
heimgeſucht; fo wie die von hier über einen Theil des Zimmers 
bis an die andre Wand hinführende, noch eine Stufe höher lie⸗ 
gende Bühne, darauf die Schlaſſtätte der Bewohner war und 
welche tings herum ein enges Stockgeländer hatte, mit Zier⸗ 
rathen ausgefüllt, wie ein Nonnenchor, da es auch bis an die 
Decke reichte. 

Links an der Thür, bis an das Fenſter hinreichend, ſteht der 
Schank, aufgeſtülpt um den Rand auf Stäben ſtecken die gro⸗ 
ßen thönernen Ygel, das übliche Trinkgefäß zum Schepe, wie 
das hieſige Bier genannt und am Beſten auf der Kommende 
gebraut wird. Rechts lehnt im Höfchen der gleichgültige Wirth, 
das Geld einzunehmen, während ſeine Frau umherläuft zu 
bedienen. 5 

An einem Tiſche am Fenſter ſaßen zwiſchen mehrern Trin 
tern etliche Bürger, lange Karten in den Händen, und ſpielten 
Gut⸗Zu. Die Nachbarn blickten, wenn fie auch oft nichts vers 
ſtanden, neugierig oder altklug in die Blätter, und brummten 
manchmal, als lobten oder tadelten ſie, wenn die Spieler ein⸗ 
ander zutiefen, was ſie zugeben wollten oder ſollten, wie es hie⸗ 
bei Sitte; daneben ſtanden noch andere Zuschauer und lachten 
und redeten drein, wenn wieder gemiſcht wurde. 

Dort klapperten Würfel auf braunem Tiſche, und änderten 
im raſchem Wechſel der Spieler Glück oder Unglück. 

Am Nebentiſche ſaßen auch ein Paar tüchtig zechende Bür⸗ 
ger, klagten üder ſchlechte Zeiten, wenn ſie gleich wenig thaten, 
fie ſich zu beſſern, und fluchten über den Krieg, daß alle Arbeit 
danieder liege, während ein Dritter hinzu: rat und großwäulig 
ptahlte, was er alles für Tuche fortgeſandt. 

»Werden's Dir auch ſchon unterwegs wegſchnappen!« — 
lachte der Erſte, der Schuhmacher Nikodemus, ein wilder 
junger Kerl, deſſen ſchwarze Augen unter den graublonden 
Brauen ſtechend herausglühten. Die kurzen ſtruppigen Haare 
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lagen halb auf der Stirn, das Geſicht zu verfinſtern, halb ſtarr⸗ 
ten ſie in die Höhe. Die eine Hand drehte immer die vollen 
Haatbüſchel über den Ohren zu wuͤlſtigen Locken, dann ſttich ſir 
den töthlichen Backenbart auf die ſchmalen pockennarbigen 
Backen herein. Die offne lange Jacke zeigte die braune Bruſt, 
und wäre nur der Hemdkragen nicht von dem böhmiſchen Glas⸗ 
knöpfchen gehalten worden, die Locken an der Kehle und unterm 
Kinn und dis auf die ſtarke Bruſt herab hätten wie ein langer 
Bartwald ſich geſtalten müſſen. Er ſtand auf, denn beim 
»Wegſchnappens war ihm der größte jetzige Räuber in den 
Sinn gekommen, und mit der linken Fauft aufſchlagend, hob 
die Rechte den Bgel und trank dieſem Landſauger, dem Herzog 
von Sagan, dem teufliſchen Wallenſtein, einen Fluch. 

»D wenn der nur überall das Regiment haͤttel« — warf 
des Kretſchmets Frau, vorbeigehend, mit ihrer halbkreiſchenden 
Stimme herein — »da ſtände es um uns Lutheriſche beſſer. 
Bei dem haben die Katholiken auch eingebrockt. 

»Das iſt mir eben einer le — ſchimpfte Nikodemus und 
dabei drehte er ſeinen Kopf in der ſtützenden Hand nach dem 
Weibe, daß die Finger in dem Nacken wühlten — warum iſt 
er denn ein Papiſtiſcher geworden, he? Hier auf unſrer Schule 
zu Goldberg iſt er geweſen, und uns fo zu mißhandeln!« 

Weißt Du denn nicht, — verſetzte fein Nachbar — daß 
wer zu Hofe will, katholiſch fein muß eK 

»Es wird ihm doch nichts helfen!« — meinte der Tuchma⸗ 
cher — »der Prokurator ſagt's geſtern auf der Kommende. Er 
hat zu viel ausgegeben, und überm Einnehmen wird er wol zu 
Grunde gehen!« 

»So iſt der Raif r! — ſchallt der Schuhmacher — dzu⸗ 
vor, ja da hat er gut reben; aber der hinkende Bote kommt bald 
nach; wenn er die Leute genug abgebraucht hat, läßt er ſie 
ſtehen! Wie iſt's nicht den Böhmen drüben ergangen! Schande 
über ihn le 5 

„Ja, die Böhmen le — meinte die Kretſchmern — »Gott 
behüt' uns in Gnaden vor ſolchem Elende. — Aber wo bleibt 
denn ihr Landsmann, der alte Tobakfranzke 

»Da bin ich jale — klang es kurz aus dem Backofenwin⸗ 
kel hervor — »gebt mir einen Span Feuer und mein Quart la 

Somit ſtand der alte Soldat auf, und dem Tiſche näher 
kommend beleuchtete das kienige Holz, das an der Mittelſäule 
brannte, den großen ſtämmigen Mann. Seine graufilzene 
Mütze, unten übergefehlagen, auf welchem farbigen Rand die be⸗ 
quaſtete Spitze ſich bog, glich einer Schlafmütze; ſonſt trugen 
wohl auch die Poſſenteißer dergleichen auf den Theatern. Vorn 
war eine Schleife, hinter welcher ein Paar Taubenfedern ſteckten. 
Von der Stirn herab zog ſich eine lange ktumme Schmarre über 
die Backen, bis fie zwiſchen den Lippen ein Ende fand, doch ſah. 
man ſie jetzt nur wenig, denn der Backenbart warf ſeinen Schat⸗ 
ten darauf, erreichte aber die vorwärts gebogene Naſe nicht, noch 
den gradaus ſtehenden gedrehten Schnauzbart. Schade, daß 
die Augen im Schatten waren, fie bligten gar hell in der Fin⸗ 
ſterniß, obwohl das vatetlich freundliche, was in ihnen zu liegen 
ſchien, oft beim Zudrücken der Lider, in finſterm heutigen Aerger 
unterging. Sein Koller war blau, und recht ſauber genäht, 
und fein das roth und gelbe Zeuch, welches lang aus den nur 
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chen an jeder innern Seite waren blank geputzt, und mit weißer 
Einfaſſung die andre Hälfte verziert, Nut an dem linken Fuße 
trug er einen Sporen. — > 
ich zum letzten Koutier geritten din zum pfälzer Fritzen, wie ee 
zum Lande hinaus lief!« — fo antwortete er den Fragern. 

Jetzt am Tiſche angekommen, zog er ein in Papier gewik⸗ 
keltes kleines Röllchen Tabak aus der Bruſttaſche und den in 
Holz liegenden Einbeuger, ſchnitt ſich die gelben Blätter, nahm 
aus einem Ledertäſchchen, das in der Mütze lag, behutſam ein 
ſorglich eingepacktes Thonſtummelchen, ſtopfte es, und blies nun 
die blauen Wolken den lächelnd zuſchauenden Bürgern in's An⸗ 
geſicht; dann tral er den Span aus, nahm feinen Ygel und 
feste ſich langſam wieder in feine Ecke. 

»Närtiſches Zeug das! — verwunderte ſich ein Bürger 
und ging ihm nach — vwo habt ihe das da her gelernt? 

J, von den Engelländiſchen !« — brummte der alte Krieges 
kamerad, legte die Beine über's Kreuz und qualmte heftiger. 

»Was ſeid Ihr fo kurz heur ee — frug die neugierige 
Wirt hin. 

»Werde am längſten hier geraucht haben, — grollte der 
Alte — muß wieder weiter. 

»Du meine Güte! — tief die Wirthin — »was hat's 
denn e 

»Der Kaiſer wird Euch nicht lange lutherisch fein I-ffen!« 
— ſptach er hitzig — ves wird Euch gehen, wie den Böhmen! 
— — Und da iſt alles der Kalviniſt, der Pfälzer ſchul)1« — 
und dabei ſtampfte er den Boden, ſprang auf und ging ein Paar 
Schritte hinweg, bald jedoch rückkehrend, um wieder in tiefen 
Gedanken heftiger zu rauchen. 

»Großer Gott! ich hab's auch ſchon gehört!« — barmte 
die Kretſchmeen, — aber fie ſollen uns nicht dran kriegen; 
eher lauf' ich davon, ehe ich in die Mıffe gehele 

»Wer's haben kann!« — mutmelte der Soldat — — 
»Ja! wie wäre alles anders geworden! — Da ſtanden wir nun 
alle, wir Böhmen, und wußten, daß Schleſien, Mähren und die 
Lauſitzer gleiche Sache mit uns machten, und waren froh, daß 
wir wieder einen eignen König hatten und wollten Gut und 


But für ihn geben — und fo ſtanden wir am weißen Bergen 


— und allmälig in Begerfterung kommend ſprach er ledendiger, 
aufſehend manchmal, ohne weiter die Umſtehenden zu berüdfichs 
tigen — »hier vor Prag ſtand Anhalt und ich mitten unter 
den tüchtigen Soldaten, wir warteten auf unſern König — er 
wußte wie wir unter ihm in Rakoniz gefochten — um jetzt 
den Kaiſer und den Bayer anzugreifen: Friedrich aber blieb 
in der Stadt mit feinen We bern und ſchwelgte! — Und doch 
hätten wir geſiegt, nenn unſte Belcheren nicht Verräther waren: 
die Offiziere liefen nach Prag hinein und ſchrärmten, und wir? 
— wir hatten keinen Sold, ſtanden aber doch! — Da kam der 
Max, und was that unſer Anhalt ein ſchlechter Anhalt! feine 
Kugeln ſchoſſen üder die Köpfe der Bapeen hinweg, und dieſe 
paſſitten die Brücke. Da rüſtete ſich der junge Thurn — 
wülhend ſtürzte er auf die Feinde ein, und auch unſce Ungarn 
ſchlugen die Polen zurück — wir ſchickten zum König: er felle 
den Sieg nützen! — der Feige abet blieb mit den Engelländifchen 
unter dem Weibvolke bei Tafel und kam nicht! — So ging die 
Schlacht endlich doch v.tloren! — und der erbärmliche König 
lief davon le 

Eine Thrane rann dem alten Krieger über die behaarte 
Wange, er neigte fein Haupt, die Stirn ruhte auf der Hand. 

Die Thräne galt feinem unglücklichen Volke! — denn der 
edle großhetzige Geiſt der Böhmen, der ſeit ſieben Jahrhunder⸗ 
ten an der Spitze der Deutſchen geſtanden, ging alſo völlig zu 
Grunde: dieſe Schlacht war der Markſtein, wo an kräftige 
thatvolle Vorzeit der eigne Kön'g die geiſtige Vernichtung feines 
Volkes, an das blühende Leben eines freundlichen reichen Gaues, 
das Stöhnen und die ſchauerliche Dede eines Schlachtfeldes 
gränzen ließ. Unter den Streichen der Henker ward das edle 
Volk zertreten, bis es ſogar nicht mehr ſeufzte. 

Und mit dem eidbrüchigen Könige, den jene Völker, großer 
Hoffnungen voll, ſich ſelber erkoren hatten, war auch dieſer Krle⸗ 
ger nebſt abertauſenden ſeiner Brüder aus dem Vaterlande ges 
gangen, das es ja nun nicht mehr war, und hatte ſich hier im 
Nach barlande angeſiedelt, als Epangeliſcher frei und ungehindert 
ſeinen Heiland verehten zu dürfen. 

(Bortfegung folgt.) 
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trag' ich zum Andenken, weil 
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Gemeinnütziges. 

Das Verhalten dei Prozeſſen. 

. Vom Injurien⸗Prozeß. 

(Fortſetzung.) 

Wider die in Injurienſachen erg henden Uttel, worin ent⸗ 
weder auf eine, die Summe von 5 Thlr. nicht üdetſteigende 
Geldſtrafe erkannt oder Jemand aus dem Bauer » oder gemeinen 
Bürgerſtande zur Gefängnißſtrafe von nicht mehr als 24 Stun⸗ 
den verurtheilt worden, ſoll kein fernetes Rechtsmittel 
ſtatt finden, ſondern das Erkenatniß nach diffen Publikation 
unverzüglich vollſtreckt werden. 

Iſt auf eine härtere, j doch nicht mehr als 50 Thlr. bes 
tragende Geldbuße anerkannt, fo findet keine föemliche Appella⸗ 
tion ſtatt, ſondern der Veiklagte kann ein Milderung sge ſuch 
einlegen, welches ader binnen 10 Tagen angemeldet und einge⸗ 
teicht werden muß. En gleiches findet ſtatt, wenn Jemand 
aus dem Bauer oder geme nem Bürgerſtande zu mehe als 
24 ſtündigem Acreſte, oder Jemand aus den mittlern oder hö 
hern Ständen überhaupt zu ein t Gefängnißittafe verurtheilt wer— 
den, in ſofern in beiden Fällen die Dauer der Strafe den Zeitz 
raum von 4 Wochen nicht üderſteigt. 

Sit auf eine bättete Sitafe als 50 Thlr. Geldbuße oder vier⸗ 
wöchentliches Gefaͤngniß erkannt worden, fo findet das Rechts⸗ 
mittel der weitern Vertheidigung ſtatt. 

SIE wegen harter Beſchimpfungen oder Realinju⸗ 
rien geklagt worden, oder g hört der Kläger zu den mittlern 
oder höhern Ständen, fo ſoll dieſem frei ſtehen, darüber, daß der 
Beklagte freigeſprochen, oder vermeintlich zu gelinde beſtraft 
worden, ein Rechts mittel einzuwenden, d. h. er kann appels 
liten; er muß dies einzuwendende Rechtsmittel, bei Verluſt deſ⸗ 
ſelben, bei der Publication anmelden. 

Der Aa rag auf Prioatgenugthuung durch Verweis 
Abbitte, oder Ehrenerklärung findet nicht mehr ſtatt, 
indem die gegen den Beleidiger erkannte Strafe für den Belei⸗ 
d gten deine binlänglihe Geuugthuung iſt. Dieſem ſteht es 
außerdem frei, eine Ausfertigung der Urtheilsformel 
auf Koften des Beleidigten zu verlangen, und bei Beleidigungen, 
welche durch Parque zugefügt worden, die erkannte Strafe 
öffentlich dekannt zu machen. K. Ordre. v. 1. Febr. 1811. 

Die dritte Inſtanz iſt in Injurlen⸗ Sachen niemals zu⸗ 
läßig, außer wenn zugleich über den Etſatz des erlittenen Scha⸗ 
dens erkannt fein ſollte, und dieſer die zur Reviſion erforderliche 
Summe ausmacht, S. oben. 

Von Cheſcheidungen. 

Zu den Eheſachen werden hier gerechnet die Klagen auf 
Vollziehung der Ehe. die Beſchwerde gegen Eltern oder 
Vormünder wegen verfagter Einwilligung zur Heirath, 
und die Eheſcheidungen. 

Aus einem Eheverſpeechen kann nur dann auf Vollziehung 
der Ehe geklagt werden, 

1) wenn es gerichtlich oder von einem Juſtizcomm ſſarius 
geſchloſſen und nledergeſchrieben iſt. Gemeine Leute können ihre 
Verlobung vor Schulzen und Schoppen vollziehen und nieder⸗ 
ſchreiben laſſen. 

2) wenn mit beider Theile Bewilligung das 
ſchon erfolgt iſt. N 

3) Wenn Jemand eine ledige unbeſcholtene Weibsperſon 
unter dem Verlprechen der Ehe geſchwängert hat, und ſonſt 
kein geſetzmäßiges Ehehinderniß im Wege ſteht. 

In allen dieſen Fällen muß die Ehe binnen zwei Jahren, 
oder, wenn durch ein förmliches Eheverſprechen die Zeit durch 
Vollziehung der Ehe beftimmt gewefen iſt, binnen einem Jahre 
nach Ablauf derſelden, anhängig gemacht werden; ſonſt geht das 
Recht verloren. 

Da keine gezwungene Ehe ſtattſindet, und der Gegner, 
wenn er die Ehe nicht vollziehen will, nut zur Abfindung oder 
Entſchädigung verbunden iſt, fo thut der Klaͤger wohl, wenn 
er zugleich die Umſtände anzeigt und deſcheinigt, nach welchen 
die Abfindung dem Stande, Vermögen und den Übrigen Ver⸗ 
haͤliniſſen des Gegners gemäß vom Richter zu beſtimmen fein 
würde. 

Sollte der Gegner ſchon im Begriffe fein, mit einer andern 
Perſon die Ehe zu vollziehen, ſo kommt es darauf an: ob der 
Einſpruch auf ein förmliches Älteres Eh everſprech en, 


Aufgebot 


A 


oder auf eine unter dem Verſprechen der Ehe erfolgte Schwän⸗ 
gerung gegründet wird. Im erſten Falle legt der Einſprechende 
dem Pfarter, welcher die Trennung vetrichten ſoll, das förm⸗ 
liche Ehrverlöbniß vor. Alsdann iſt der Pfarrer verbunden, ſo⸗ 
fort mit Trauung und Aufgebot inne zu halten. Geſchieht aber 
der Emſpruch wegen einer unter dem Verſptechen der Ehe erfolg⸗ 
ten Schwängerung, ſo zeigt die Geſchwächte dieſen Klagegrund 
der Obrigkeit des Orts, wo das Aufgebot oder die Trauung ge⸗ 
ſchehen ſoll, ſchleunig an, und beſcheinigt ihn worauf denn ſo⸗ 
gleich Aufgebot oder Trauung unterſagt wird. Erklärt dann 
der Verklagte, daß er die den Einſpruch machende Perſon nicht 
heirathen könne, ſondern nur, wenn er dazu verurtheilt werden 
ſollte, ſie nach den Geſetzen abfinden wolle, ſtellt er auch ſogleich 
annehmlich Sicherheit dafür: ſo kann ferner mit Aufgebot und 
Trauung verfahren werden. In allen Fällen wird der weitere 
Prozeß über die Gültigkeit des Einſpruchs beim Ehegerichte fott⸗ 
geſetzt, und wenn der Einſpruch nachher ungegründet befunden 
wird, der Einſprechende als ein Verlaͤumder beſttaft. 
(Bortfegungffolgt.) 


Das alte Zeitungsblatt. 


Jüngſt führte mir der Zufall ein altes Blott der hieſigen 
(Kornſchen) Zeitung in die Hände. Es war vom Jahre 1813, 
und reichte bis zum Monat Juli dieſes merkwürdigen, ja, für 
Preußens Geſchichte wohl höchſt merkwürdigen Jahres! — 

Als Genoſſe jener großen Zeit, war für mich dies Blatt 
gleichſam eine Art Reliquie, und begierig durchferſchte ich den 
Inhalt deſſelben. 5 

Das erſte, was mir auffiel, war die Nachricht vom Tode 
»Scharnhorſt's, der an feinen in der Schlacht bei Groß: 
Görſchen erhaltenen Wunden am 28. Juni ged. Jahres zu Prag 
geſtorden war. g 

Nicht viele, aber wahrhaft ergreifende Worte waren es, 
womit hier des edlen Helden gedacht, ihm ein Denkmal geweiht 
war. Es erinnerten dieſe Wocte an den herrlichen Geiſt, die 
erhabene Weihe der Gemüther jener großen unvergeßlichen 
Zeit! — 

An diefen Tribut des Schmerzes über ein fo theutes edles 
Opfer knüpften ſich Anzeigen ähnlicher Art. 

Manch junger liebenswürdige Held, der den Tod auf dem 
Felde der Ehre gefunden, wurde von den Seinen von Verwand⸗ 
ten, Freunden, Kameraden beklagt, aber immer mit dem ſchö⸗ 
nen hochherzigen Seldſttroſte: ver ſtarb für König und 
Vaterland u. ſ. w. — 

Ja, es war eine große Zeit, eine heilige Sache jener Krieg, 
dem z freien Vatetlandes galt's! darum gab's auch nur ein 

fübl, eine Stimme, eine Looſung: »Sieg oder Tod l« — 

Lebhaft traten die Bilder jener Vergangenheit mit ihren gro: 
ßen Eteigniſſen, deren Schauplatz mir zum Theil nahe war, 
wiederum vor meine Seele. 

Ich ſah ſie, die Schaaren jener hochbegeiſterten Jünglinge 
die — »der König rief und Alle, Alle kamen — 4 zu Tau⸗ 
ſend und aber Tauſenden vom heimathlichen Heerd des Vater⸗ 
lands heiligem Panier zueilten, blühend ftiſch, hert lich kraftige 
Geſtalten waren's. 

Wie ſtattlich im blanken Waffenſchmuck zu Fuß und zu 
Roß, mitunter auch wohl noch blutjung und zart waren fie, dieſe 
Söhne des Mars, aber alle voll kühnen Muths und in heißer 
Begier entbrannt, ſich mit dem allgehaßten Feinde zu miſſen und 
die erlittene Schmach zu rächen. 

Ich ſah ihn ſelbſt, den vielgeprüften edlen Heldenkönig, wie 
er ernſt, aber voll Würde und in frommer Zuverficht für die ges 
techte Sache mit den Kindern ſeines Landes in den Kampf zog, 
in den Rieſenkampf auf Leben und Tod, » für glorreichen Sieg 
und Freiheit, oder — ſterbend ruhmvoll unterzugehn!e — 

Auch ihn, den Erzfeind, dem es galt, den fremden 
Zwingheten, den gewaltigen Korſen, hatte ich geſehen, 
und er wird — fo eigenthümlich wirkte fein Anblick wohl über: 
haupt — auch mir unvergeßlich bleiben. — Ader wehlthuen⸗ 
der fütwahr war es, den zu ſchauen, der als unſer Freund und 
treuer Bundesgenoſſe kam, der hochherzige Kaiſer Alexander von 
Rußland, deſſen liebenswürdige Petſönlichk it das treue Abbild 
ſeines edlen Charakters war. Seiner auch gedachte das alte 
Beitungsblatt,« und zwar: »wie er damals zur Zeit der Waffen: 
tube von feinem Hauptquartier Peterswaldau einen Aus flug 


nach Gnadenfrei gemacht, die dortige (Herenhutet) Eczie⸗ 
hungs⸗ und andern Anſtalten beſucht, wie er ſich dabei ſo lieb⸗ 
reich, fo unausſprechlich herablaſſend freundlich gegen Alle denom⸗ 
men, auch »Thee getrunken hatte beim Herrn Vorſteher ze wie 
ihm unterdeſſen (Seitens der jungen Mädchen) Blumen in den 
Wagen geſtreut worden u. ſ. w. — Dies Alles von einem jun⸗ 
gen Mädchen der Anſtalt ſelbſt ſehe naiv geſchildett, konnte man 
wahrlich nicht ohne herzliche Theilnahme leſen. 

Noch Eins erwähnte »bas alte Zeitungsblatt«: Es 
war dies nämlich ein Schreiben des Prinzen Wilhelm von 
Preußen (auf Fiſchbach) an die Wittwe feines (des Prinzen) 
Stollmeiſters Major, der — ein zweiter Froben — im 
heißen Schlachtgewühl an der Seite feines hohen Gebleters den 
treuen Tod ſtard. Doch dies Schreiben iſt ein allzuſchöner Be⸗ 
weis des edlen Charakters dieſes fe allgemein geliebt und hoch⸗ 
verehrten Fürſten, daß es wohl verdient, hier wörtlich wiederge⸗ 
geben zu werden; es lautet: 

»Betlin, den 18. Juni 1813. Mit gerührtem Herzen 
überſchicke ich Ihnen hierbei den Sabel Ihres mir unvergeßlich 
verdienſtvollen Mannes, das Blut, womit er gefärbt iſt, zeigt 
an, daß er denſelben mit Muth und Ehre geführt. Vergeber s 
bat ich ihn kawals in der Schlacht, ſich nicht ohne Noth in die 
Gefahr zu begeben, er wollte durchaus bei mir bleiben, und im 
heftigſten Getümmel gab er mir ſein Pferd, als das meine ge⸗ 
ſtürzt war. Dieſes allein wäre hinreichend geweſen, ihm meine 
Dankbarkeit für immer zu vetſichern, wenn auch nicht fein Eiler 
und ſeine Pünktlichkeit in Anſehung der Erfüllung ſeiner ſonſti⸗ 
gen Berufspflichten mich früher dazu aufgefordert hätten; wie 
vielmehr bin ich daher nun ſchuldig, da er an meiner Seite tödt⸗ 
lich verwundet ſank, für ſeine Hinterlaſſenen zu ſorgen. — Mein 
Hofſtaats⸗Sekretair Bötticher wird deshalb mit Ihnen ſprechen. 
Mögen Sie üder den großen Verluſt einigen Troſt in der Art 
finden, wie Ihr Mann in den letzten Augenblicken ſeines Lebens 
durch Tapfetkeit im Gefecht und durch Treue gegen feinen Herrn 
die Achtung jedes rechtſchaffenen Menſchen im höchſten Grade 
ſich erworben hat. - ö 

Wilhelm, Prinz von Preußen. 

Sind das nicht Momer te, die wohl verdienen, der Vergeſ⸗ 
ſenheit entriſſen zu werden, und kann man wohl gleichgültig da⸗ 
dei bleiben, wenn die Gelegenheit uns ſolche Blätter aus dem 
Buche der Vergeſſenheit auch wieder einmal vorhält, uns daran 
erinnert, was wir erlebten, was einſt Großes gethan worden, und 
— wie es jetzt iſt?! — 

Ja, ja, es war eine große Zeit, ewig denkwürdig muß fie — 
müſſen die Jahre 1813 dis 1815, uns bleiben, wahrlich! ur d 
wenn's auch nur wenige noch zu faſſen vermöchten, daß die ſichre 
Ruhe unſrer jetzigen Tage, die Behaglichkeit eines nun ſchon ſo 
lange genoſſenen friedlichen Stilllebens, wir jener großen Zeit, 
ihren gewaltigen Ereigniſſen, Angſtregungen und Opfern verdan⸗ 

ken! — Die eben wiſſen's, die mit ihren Erinnerungen im 
Stande find, dem Gr ffel der Geſchichte zu folgen, welche jene 
vethängnißvolle, aber auch an unfterbliten Triumphen fo reiche 
Vergangenheit, für die Nachwelt aufgezeichnet hat. 

Doch, wie es auch war, und wie es iſt, und wie es auch 
immer werden mag, die ſüße Rahe des Friedens fol uns nicht 
matt, nicht allzuſicher machen. »Im Frieden für den Krieg 
gerüſtete, haben wir nichts zu fürchten, können wir jeden Augen⸗ 
dlick den Auftuf, wie damals, ruhig erwarten. 

Und der herrliche Geift, der damals unſte Jugend ſo wun⸗ 
derſam befeelend erhob, er würde auch in unitee jetzigen Zeit 
nicht fehlen; und wäre es auch wirklich, daß — manchem unſe⸗ 
rer jetzigen barbärtigen jungen Herten beim plötzlichen »Auf, 
Auflæ die Manſchetten wackelten und — die Zigarre entfielt 3 
übrigens — »kenne ich meine Pappenheimetl« — 


— m — 


—— — —— 


Weibliche Superlativ - Qualitäten. 


Von allem Zagenden, das Allerzagendſte, 
Das iſt des Weides Herz; 
Von allem Schlagenden das Allerfchlagendfte — 
Des Weibes Zungenhiebe. 


Ven allem Grimmigen das Allergrimmigſte, 
Das iſt des Weibes Schmerz; 

Von allem Innigen das Allerinnigſte, 
Das iſt des Weides Liebe. 
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Und dieſe Liebe, fie allein, 

Iſt der Triumph des Weibes, 
Sie iſt der Seele Wiederſchein, 

Nicht äuß'rer Schmuck des Leibes. 


Und fehlt ihm auch in Fleiſch und Blut 
Noch dies und das zum Engel, 

Macht doch ſein Lieben wieder gut 
Schier alle ſeine Mängel. 


Was ift das Aug’, entbehrt's des Licht's? 
Das Ohr, entbehrt's des Schalles? 

So Weib, biſt ohne Lieb' du Nichts; 
Und durch die Liebe — Alles! 


Welt⸗Begebenheiten. 


(Ein korſikaniſcher Bandit.) Aus Korſika wird folgende, 
die wilden Sitten jenes Inſellandes charakteriſirende Geſchichte be⸗ 
richtet: In der Nacht vom 28. auf den 29. April ſtreiften die Gens⸗ 
d'armen der Brigade von Sartena in einem, zwiſchen den Dörfern 
Groſſa und Trivolazzio liegenden Gehoͤlz nach den Banditen Santa⸗ 
Lucia und Alfonſi. Gegen Tages Anbruch ſchickten ſie ſich an weiter 
zu ziehen, als ſie aus dem finſteren Theile des Waldes einen Mann 
in einer Pelme (einer Art korſiſcher Palitot mit Kapuge) und von 
von Kopf bis Fuß bewaffnet, hervortreten ſahen. um einen fo wich⸗ 
tigen Fang nicht zu verfehlen, ließen fie den Räuber näher kommen, 


in der Hoffnung, fein Kamerad würde ihm folgen, als fie ihm aber 
Halt zurufen wollten, fielen von Alfonſi zwei Flintenſchüſſe, die jedoch 
zum Glück Niemand traſen. Die Gensd'armen feuerten nun eben⸗ 
falls, und Alfonſi wurde durch eine Kugel die Bruſt durchbohrt. Er 
rief feinen Freund Santa⸗Lucia zu Hülfe, dieſer aber, der ſchneller war, 
hatte bereits das Weite geſucht. Nun befand ſich Alfonſt in einer 
verzweifelten Lage, ganz allein gegen eine Brigade Gensd'armerie, 
und mit Mühe das aus feiner Wunde hervorſtroͤmende Blut zurück⸗ 
haltend, hätte er ſich vielleicht ergeben, als feine junge Schweſter, 
durch die Schüſſe und das Geſchrei ihres Bruders herbeigelockt, ihm 
zurief: „Muth, mein Bruder, ergieb dich nicht! Du mußt als Ta⸗ 
pferer ſterben!““ Der Ton der Stimme und die So kraͤftig geſprochenen 
Worte machten auf Alfonſi einen mächtigen Eindruck, daß er feine 
Wunde wie feine ſchlimme Lage vergaß und das Feuer erneuerte. 
Ein Gensd'arm warf ſich auf ihn, wurde aber kampfunfähig gemacht, 
die andern Gensd'armen hielten den Räuber in Reſpekt, waren aber 
ſelbſt in Verlegenheit, denn die ganze Bevölkerung von Groſſa war 
auf den Kampfplatz geeilt und nahm eine drohende Stellung an. 
Ein Gensd'arm wurde nach Sartena geſchickt, um Verſtärkung zu 
holen. um 3 uhr Nachmittags kam der Subſtitut des koͤnigl. Pros 
kurator mit Gensd'armen und Voltigeurs, und um 4 uhr ſtießen noch 
40 Mann Linientruppen zu ihnen. Die Bevölkerung von Groſſa 
wurde durch den ploͤtzlichen Anblick dieſer bewaffneten Macht fo ſehr 
außer Faſſung gebracht, daß ſie niederkniete und das Gebet der Ster⸗ 
benden anflimmte. Es war der letzte Abſchied, den fie an Alfonſi 
richtete. Dieſer wurde nun von dem Subſtituten und dem Gens⸗ 
d'armerke⸗Lieutenant aufgefordert, ſich zu ergeben; er antwortete mit 
einem Schuß, deſſen Kugel in den Felſen ſchlug, wo Beide ftanden. 
Die Mannſchaft feuerte und der Bandit, welcher trotz der am Morgen 
erhattenen Wunde jeden Schuß erwiedert, verſchied, nachdem ihm 
zwei Kugeln durch den Kopf gegangen waren. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Folgender nicht zu beſtellender Stadtbrief 1 


An den Maſchinenbauer Hrn. Wilh. Bugs⸗ 
dorf in der Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt vor 
dem Nikolaithor, vom 15. d. M. 
kann zurückgefordert werden. 
Breslau, den 20. November 1844. 


Stadt⸗Poſt Expedition. 


Theater⸗Repertoir. 


„ Donnerftag den 21. Novbr.: „Johann 
von Paris.“ Komiſche Oper mit Tanz 
in 2 Akten. Maſik von Boyeldieu. Prin⸗ 
zeſſin von Navarra, Madame Koefter. 


Vermiſchte Anzeigen. 


In der Buchdruckerei C. F. K. Gün⸗ 
ther, grüne Baumbrücke Nr. 2, iſt jo eben 
erſchienen: 


Sendſchreiben 


an den katholiſchen Prieſter f 
Johannes Ronge. 


n x 
Guſtav Adolph Wolff. 
Broſchurt. 9 ge 
Zweite Auflage. 


| Preſſung 
auf Sammt und Manſcheſter 


zu Damenhuͤten, Kragen, Kleiderbefäge ꝛc. in 
geſchmackvollen Deſſins und Moiré fertigt 
C. F. Pohlmann, 
Schmiedebrücke Nr. 58. 


Nicht zu überſehen! 

Die neueſten Maͤntel- und Kleiderftoffe in 
Lama, Neapolitanes, Aſſandrines, franzöſiſche 
Schallys, Camlotts, ſo wie die neueſten wol⸗ 
lenen und halbwollenen umſchlagetuͤcher em⸗ 
pfiehit zu den billigſten Preiſen 


S. Ningo. 


Hintermarkt Nr. 2, Ecke der Schuhbrücke. 


Fertige 
Herren-, Damen-, Knaben und Mädchen⸗ Hemden, 


ſeyr ſauber und gut gearbeitet, empfiehlt in großer Auswahl ſehr billig 


Julius Henel, vormals Carl Fuchs, 


am Eingange zu den Leinwandreißern. 


Unſerer hierſelbſt (Schmiedebrücke, Stadt Warſchau) neu aufgefkellten, ſehr 
reichhaltigen Leſebibliothek kann man täglich unter den billigften Bedingungen bei⸗ 
treten. Statt des einzulegenden Pfranbes genügt eine von dem Leſer über den Empfang 
der Bücher ausgeſtellte Quittung. Die Bibliothek enthält folgende Rubriken : 1) Anekdoten; 
2) Biographien; 3) Gedichte; 4) Geſchichte, allgemeine Geſchichte, Welt⸗ und Kriegsge⸗ 
ſchichte (eine ſehr ſchatzbare Sammlung); 5) Romane und belletriftifche Werke; 6) Schau⸗ 
ſpiele; 7) Schriften über Erd⸗, Länder⸗ und Voͤlkerkunde, Reiſebeſchreibungen; 8) Schriften 
vermiſchten Inhalts; 9) Zeitſchriften und Journale aus früheren Jahren. Es dürften daher 
alle Diejenigen, welche eine leichte, unterhaltende, ſo wie auch ſolche Perſonen, welche eine 
ernftere Lektüre wünſchen, Befriedigung finden; indem hier für wenige Groſchen geboten 
wird, was fonft nur in Univerſitäts⸗ oder koſtbaren eigenen Bibliotheken vorhanden ift. 


L. M. N. Kühn' ſche Verlagsbuchhandlung. 


Geräucherte Heeringe f Bier: Verkauf, 5 


find in bekannter ausgezeichnet [höner Qua⸗ Gutes Braun- und Weißbier verkauft je⸗ 
lität, das Stück für 6 Pfennige, und ba friſch, ſowohl in Flaſchen als aus dem 
a 


marinirte Heeringe Hinterhäufe de 10. 


mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Für Damen 


findet von jetzt an großer Ausverkauf von 
ſeidenen Zug⸗ und ſeidenen Velpell hüten ſtatt. 
Die Preiſe ſind billig aber feſt. 
Die Damenputz⸗ Handlung 
Ring Nr. 51, 1. Etage. 


Einem hohen Adel und hochgeehrten Publi⸗ 
kum mache ich hiermit die ergebene Anzeige, 
daß ich vom 11. d. M. ab, meine 


Kunſt⸗ und Seidenfärberei 
von der Neuen Weltgaſſe Nr. 5, nach der 


Ein Guck kaſten iſt zu verleihen 


Goldnen Radegaſſe Nr. 27 a. Weidenſtraße Nr. 38. 
rm Er und —.— geneigte Fortdauer 
des mir bereits geſchenkten Vertrauens, welches 
ich jederzeit zu rechtfertigen mich beſtreben Schlafſtellen 


werde. ſind zu vergeben, Fiſchergaſſe Nr. 11, im 


Earl Stolpe aus Berlin. Kreuz, im Hofe rechts, bei Krünitz. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


